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Mgemeine

Organ bet fdjtoctjertfdfCtt %xmtt.

ftr »Styniftj. JJiliMrjtitfdirifl XXXV. «Mrgdttg.

f&ajeU XIH. gatjrflattft. 1868. Mr. *».
5>fe f<&»el}ertfAe TOItttSrjeitung etf<$e(nt fn »JdjcnMc&en Wummern. <Der <Bref« per ©enteilet (ft franfo bur* We

ganje ©«weij \}r. 3. 50. 3Me Sefkflungen werben bireft an Me „Stfettietöfeanfetlftfee ©ttlafl«6lt$feilttblltng In ©afel"
abjeffirt, ber SBcttag wfrb Bef ben auswärtigen 9l6wtnenten bnr* Dlaijinafcme criofrtn.

SJeranttwtlfifce SRebaftlcn: Dfcetft ÜBletanb tmb Hauptmann »cn (Stgger..

^tlfeatt: Ärie{|«waffen unb Safttf. — 33fonfenl>urg'S ©cutföer Ärieg »cn 1866. — SWtlitäriföc Umfc^au in ben Äantonen.

ÄrtegotDttfftt nntr Catttik.

¦<-'¦ (gortfefeung.) .,:...,»"^ '¦' 3. &Baffctt «nb $Baffenwirfim$,'
'

't

:>j$Benn wir bfe SBirfung ber perftfciebenen Ärieg*«

»offen im @cfe*t betrafen, fefeen wfr biefelben »on

brei Sebingungen abbäflgfg; biefe ftnb:
1) Son ber Scftftaffenfecit ber SBaffe-, ba« feeiftt

ber, ber SEBaffe inwofenenbtn Ätaft.
2) Son btr ®ef*Ufli*feit bet ©treiter.

3) Son btt Slrt btt Slnwenbung Im Ätelnen unb

©rofen, b. fe. »ot» ber ge*tatt unb Saftif.
«Die SBaffen fmb beftimmt, bie Äraft ber ©treiter

im Äampfe ju fteigertt. 3e mc&r fte bieft« >tx)un#

befto »oflfemmener muffen fie era*tet gerben. 3Me<

2lbji*t, bfe pfegflftfee Äraft btr ©treiter auf einen

feofeem, ate'ben bt«feerigen ©rab ju bringen, unb

ft* fo citi (wenn and) nur momentane«) Uebet*

gcwl*t jit octftfeafftn, b.at ju b« ©rfinbung. neuer

unb ju ber Ser»ollfommming bereit« erfimbener

SEBaffen gefüfert. •-,,
3>ur* bie »cWemmeiie Bewaffnung wirb bie Äraft

bt« ©trtitcr« gegenüber bem, ber mit einet mangtl*
baftem SBaffe »erfefeen ift, erfeöfet; teuer Ift bafeer

biefem übtrlegen. 3)et beffer bewaffnete ift enlftfeie«

ben im Sortfeeil, wenn feeibe ©treiter glei*mäftig
ifere SBaffen na* iferer ganjen Selftung«fäfetgfett bf
nüfcen. S>ct Sortfeeil ber beffern SEBaffe, iftumvfo
größer, fe bebeutenber ber Unterftfeieb In ber beiber*

feitlgen SEBaffe Ift.

Beffere SBaffett fonnen bei #i*en pfefeftftfeen nnb

moraliftfectt ©tyritfräften bn ©tteiter bet gttingerit
Safel bie 3RBgtl*feit gefcn, bie gtc&ere ju beftegen.

Qb tiftrnen SBafftn, bfe geuerr&fere »nb Sferbe

ma*ten e« einet £anb »oll füfettet ©panier unter
©orte« mbgll*, ba« mä*tige, »on Wegeriftben ©täm*
men bewofente IRci* SRontejuma« ju trofetrn.

3n bem gtlbfltg 1866 in Sbfemttt feat bei glei*

*«rt SRutfe ber ptkttfjlft&m ttttb &ftrel*lf*ttt 3?rttp«

pen ba« 3ünbnab?lgewcfer bei» ©leg Jtt ©unften ber

Sreuften entftbiebett.'' >* ¦ '-'r.
3eberjeit war bie Äraft ber ©treiter bur* bte

Beftfeaffenfeelt Iferer Bewaffnung bebfngt. S)er SBunf*,
bur* eine beffere Sewaffnung bie SEBafetf*rintf*felt
eine« ©rfolge« ju »ermtferen, feat »on ©tufe jtt ©tufe

jur S5er»ollfommnung ber SEBaffen gefüfert. Bon bet

fe&ljtmett Äeule nnb fteinernen ©tretta'rt bt« jut
SräjlftonS*, #tnterlabtmg«* unb SRcpetfr=$Baffe ber

©egenwart.

2)er Äeule fefcte matt ben ©plefj, beut ©ptefj ben

SBurffpeer, biefem btn Sfeil be« Sogen« unb ben

©tein bet @*leubet entgegen. Sogen unb ©*leu*
ber mußten tor ber groftem 3erßorung«fraft ber

geuerwaffen jurücftreten; $)o* au* bei biefen, wie

bei ben SEBaffen be« Sltterffeum« bringt ft* ber Sor*
tfeeil ber beffern SEBaffe jur ©eltung.

2Bel*e« aber au* ble SEBaffen, wel*e« ble.ifenen

inwofenenbe Äraft fein mag, fo ftnb biefelben.bo*
tobte« SRateriit, wel*c« erft bur* bie |)anb be«

SRenftfeen feine SBirffamfeit erlangt.

Um eine SBaffe wirffam ju gebrait*ett, finb ge*

mlffe fSrperlf*e (Sigenftfeaftcn »Ptt ©eite bc« .©frei*
ter«, Äenntni§ ber Beftfeaffenfeelt ber SEBaffe imb

gertigfeit tn ber Slrt fferet Slnwenbung notfewenbig.

Sebe SEBaffe erforbert einen gewiffen ©rab btt ©t*
f*icflt*feit, biefe witb but*. Utbimg erlangt.

SS feängt »on bet Beftfeaffenfeelt ber SEBaffe ab,
I wel*e Slnforberungen Ifet wltffamer ©ebtau* an

bttt ©tniter fteUc ttnb ob eine gt&fitte obet getitt*
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«riegswaffeu und Taktik.

' ^ (Fortsetzung.)
^ ^

^
' 3. Waffen und Waffenwirkung,

zhBenn wir die Wirkung dcr perschiedenen Kriegs»

waffen im Gefecht betrachten, sehen wir dieselben von
drei Bedingungen abhängig; diese find: /

1) Bon der Beschaffenheit der Waffe, das heißt

der, der Waffe inwohnenden Kraft.
2) Bon der Geschicklichkeit der Streiter.

3) Von dcr Art der Anwendung im Kleinen und

Großen, d. h. von der Fechtart und Taktik.

Die Waffen sind bestimmt, die Kraft der Streiter
im Kampfe zu steigern. Je mehr sie dieses thun^
desto vollkommener müssen sie erachtet perde». Diej
Absicht, die physische Kraft der Streiter auf einen

höhern, als den bisherigen Grad zu bringen, und

sich fo ciu (wenn auch nur momentancs) Ufber-

gewickt zu verschaffen, hat zu der Erfindung neuer

und zu der Vervollkommnung bereits erfundener

Waffen geführt.

Durch die vollkommene Bewaffnung wird die Kraft
des Streiters gegenüber dem, der mit einer mangel-

haftern Waffe versehe» ist, erhöht; jener ist daher

diesem überlegen. Der besser Bewaffnete ist entschiede»

im Vortheil, wenn beide Streiter gleichmäßig

ihre Waffen nach ihrer ganzen Leistungsfähigkett
benützen. Der Vortheil der bessern Waffe^ ist um:so

größer, je bedeutender der Umterschted in der beider

fettigen Waffe ist.

Bessere Waffen können bei gleichen physischen und

moralischrn Stxeitkräftcn her Strriter der geringern

Zahl die Möglichkeit gehen, die größere zu besiegen.

PK eisernen Waffen, die Feuerröhre und Pferde

machten es einer Hand voll kühner Spanier unter
Cortes möglich, das mächtige, von triegerischeu Stämmen

bewohnte Reich Montezumas zu erober«.

In dem Feldzug 1«66 in Böhmen hat bei

gleichem Muth der pMhiscb^n und öst^eichifch^ Tru>
pen daS Zündnadelgewehr den Sieg zN Gunsten der

Preußen entschieden. " > > ^

Jederzeit war dic Kraft der Streiter durch die

Beschaffenheit ihrer Bewaffnung bedingt. Der Wunsch,

durch eine bcsscre Bewaffnung die Wahrscheinlichkeit
eines Erfolges zu vermehren, hat von Stufe zu Stufe

zur Vervollkommnung der Waffen geführt. Bon der

hölzernen Krule nnd steinernen Streitart bis znr
Präzisions-!, Hinterladungs- und Rcpetir-Waffe der

Gegenwart.

Der Keule setzte man den Spieß, dem Spieß den

Wurfspeer, diesem den Pfeil des Bogens und den

Stein der Schleuder entgegen. Bogen und Schleuder

mußten vor der großer« Zerstörungskraft der

Feuerwaffen zurücktretend Doch auch bei diesen, wie
bei den Waffcn des Alterthums bringt sich der Vortheil

der bessern Waffe zur Geltung.

Welches abcr auch die Waffen, welches die, ihnen

inwohnende Kraft sein mag, so sind dieselben doch

todtes Material, welches erst durch die Hand des

Menschen seine Wirksamkeit erlangt.

Um eine Waffe wirksam zu gebrauchen, sind

gewisse körperliche Eigenschaften von Seite des .Strei-,
ters, Kenntniß der Beschaffenheit der. Waffe und

Fertigkeit in dcr Art ihrer Anwendung nothwendig.

Jede Waffe erfordert einen gewissen Grad der

Geschicklichkeit, diese wird durch, Uebung erlangt.
>

Es hängt von der, Brschaffcnheit der Waffe ab,

welche Anforderungen ihr wirksamer Gebrauch an

den Streiter stelle Und ob eine größere oder gerin-
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gttc Seit bet Uebung etforberli* fei, um jfft |trtff*
fam gebrau*en ju fönnen.

3)a bie SEBaffe erft bur* ben ©ebratt*, bur* ben

SBillen unb bit ®cf*fcfH*fett bc« ©treit«« ifere

SBirffamfeit trlangt, fo fann fl* aueb bie Ueber*

legettfeeit bet »oHfonimenen SEBaffe erft bantt geltenb

ma*en, wenn ein gef*icfter SNann au« berfelben bett

mögli*ften Sortfeeil ju jiefeen weif, ©ejbft eine

SEBaffe »on mangelhafter Äotiftruftton's Unt in beje

Hanb bti ©eftfeieften fur*tbar werben; bo* bie

befte SBaffe in ber Hanb bei Ungeübten ift bem

geinbe wenig gefäferli*.
3um wirffauteii ©ebraud) ber SBaffe »or bem geinb

gefeort ba« Sertrautfettt mit ber ©efafer unb bet* fefte

SBitlc ifer ju trofccn. S)cr feeftgtübte SRann, ber bai'
erfte SRal bem geinb entgegen ftefet, wirb »on feiner
SBaffe tti*t ben wirffamften ©ebraud) ma*cn fonnen.

2)ief*$ift uw fo mefer ber gall, Je mefer ber wirfe
fame ©ebrau* einer SBaffe. iRufec uub falte« Slut
erforbert. SRufee unb falte« Slut gibt nur ba« Set*
trautfein-, mit ber ©efafer; au* in bitfer Bejiefeung

ift Uebung notfewenbig; biefe läft ft* abet nttr im
Äritge felbft erwerben.

SBa« nüfcte bte »ollfommtnftf SBaffe, Wenn ber-

fenige, ber fie gebrau*en foll oermbgt feinet pfefefl*

f*en Btf*affenfeett niebt btt ©igtmng feat, fit witf*
fam anjtiWeaben? SBa« nüfct bie btftt SBaffe, wenn
ein in Iferem ©ebrau* ungeübter SRann feinen SRufjen

au« iferer Botlfomwteufeett jiefeen fann»; wa« nüfct
afeer au* alle Uebung, wenn ber SRann im ©efeefet

»Oft teer ©efafer betäubt au« feiner »gertigfeit feineit
SRufccn ju jiefeen weift, ober gar vom ©*rccfen er*

griffen, efeer an bie glu*t, at« an ben wirffamen

©ebrau* btr SBaffe benft?
2)ie ©*la*tcn werben. ni*t bur* ben Äampf

einzelner, fonfeetn bur* fea« 3«ftmimenwirfeit einer

grofea Slnjafel, ©treiter eiitftfeieben. Um bie Äräfte
ber gaiijeti SRaffe in Sfeätigfeit bringen unb fte ifere

SBaffen wirffam gebrau*en jw laffen, ift ni*t .jiur
Drbnung unb 2)t«jiplin notfewenbig, fonbern ba«

Httx muf au* eine fol*c Drganifation erfealten/

baf bie Seitung^ unb eine georbnete Serwenbung bet

Ätäfte etmbgltcfet Ift.
2»it ge*tart ttnb bie Saftif ift eine golge ber

Sewaffnung; ÜRafewaffen füfeten jum #anbgemenge,
imb jut gtf*loffenen ge*tart, gernwaffen jum gern*
fainpf, jw büiincrtt gormationen ober jur jerftreuten
ge*tart.

3eberjeit ftanb Bewaffnung unb ge*tart In innt*

gtm 3ttfammcnfeange. — 3)ie ©ariffe bet ©tie*en,
ba« Silittm (ber ftfewere SBurffpfef) unb ba« furje
©*wert ber SRBmer, fowie btt lange ©pief ber

@*weijer unb ber 8anb«fne*te bebingte bie Saftif
bet grie*if*en Sfealanr/ ber rbmif*en gegiott wnb

ber ftfewetjeri ftfeen ©*la*tfeaufeti. 3)er Sogen ber

©efetfeen, S<i*tfecr unb SRiimiben im Slltertfeum war
ebenfo Utfa*e Ifeter tlgtntfeümli*en ge*tart.

35a ble Bewaffnung unb Saftif in SEBe*ftlwitfung
ftefeen, fo bat bit Betbreftung ber getierwaffen bie

gjoftt 3ie»olutfon feenrorgebra*t, bit jemal« in bet

Saftif ftattgefimben bat 2)o* feine geringere Ser*
änbernng al« bie, wcltfee feur*. bie ©tnfüfeinmg ber

fWflPJrffen bebingt war, bürfte bur* bie gorU
jcbwttc, wel*e bie 3Baffentc*nif in ber neueften 3eft
gema*t bat, bebingt fttn.

2>ie Saftif grünbet ft*,.auf bit; ii*tfge Stiflrci^*
btmg btr Äriec^waffeti ftijb «bgtfefe^.jpg ben nty
ftfgcn imb moraliftbcn Sotinjen/tiegl' tu bem SBertfe
iferer Äombinationcn ba« ©cfeclmnif be« ©fege«.
SBenn an* gewtffc ^auptgruiibfä^e bet Saftif ju
allttt Refften flltift gelitten finb, fo ift bo* feine
Scränbcrung in ben ÄriegSwaffcn ofene SRücfwirfung
auf bie Saftif geblieben.

IV. Bewaffnung unb SBaffengattungen.
1) SRationalwaffen.

' 3n bpjh Ätieg«jügm«>bcr älteften Bolfer erftfeien
jeber Äricger mit feinen eigenen SBaffen. 3cber
wäfettc aber biejenigen, ju benen cr ba« grofte Set*
tn\ufii «ber bie grofte SRcigung featte. — StHt ÜTilfene
liebte aber bie Slafewaffcn, ber ©emanbie unb fitftige
bie gernwaffen j ber mit grofer Äorpevfraft Begabte
Wollte mit wu*tigem Hkb bie ©*eitel bc« ©egner«
jcrf*mettern, er liebte bie ©*lagwaffen; bet 3ntel=
ligtntt jitltt na* ber Brüft bc« geinbe«, wofel
wijfenb, teafr -btt ©ti* efeer fobttt*""fcl< al« ber

Hkb — er jog bafeer @fi*waffen »or.
'

SBltr bei
bem tlnjtlntn ©treiter, ma*tt ft* fett ganjen Bot*
ferftämttten eine gewiffe Sorliebe für beftimmte SBaf*
fen geltenb. ®er ©tötfee-, ftmwibe nnb ©auro*
mate füferte ben Sogen. 2)er SRobier, ber 3l*aet
unb ber Bcwofencr ber Splearen bie @*leuber;
ber ©rte*e ben furjen ©pief; ber SRaceboue bie

lange ©ariffe. 3?cr Sfeeffaliei* füferte ben lei*ten
SBurffptef. 3)er Äelte, ber Äftnbercr tmb granfe
jog ben'Wti*tigen ©treiffeammer ober ©treittttetfcl
anbern SBaffen »or. 2)er ©er'mänt ;

nnb ©iatfier
füferte ben laugen ©peer wttb ba« lange ©*WCrt.
S)er SRomer ben mit 2Bft*crfea(fen »erfefeenen SBurf*
fpief (ba« 'Milium) unb bai furje, jweiftfenetbige,

fpffce iberiftfee ©efewerr. :;- .'
SBie Steigung ju gewiffen SBaffen füferte unb fo

SRationalwaffeti entftefeen Hefen, fo »cranfaften an*
bere Umftänbe, baf ber grofte Sfeeil ber Äricger bei

ben Solfern be« Hltcrtfeutti« jtt Sfetb obtt ju guf
in ba« gelb jog. — 3)ie ScVtferf*aftcti, wchfec im

©efeirp, in walbigen ober »ielfa* bur*f*trittciicn
©cgtnbctt wofentttt, fämpfttn meift ju guf. — 35le*

jettigen, wel*e in pferberei*en ©benen wöfenten, meift

ju Sfwb. — Sei ben Sölfem, wel*e mefer Ser*
tfeetblgungefriege, ober Äriege in we*fenbem Serrain

jtt füferen featten, beftanb bie £>auptnta*t itt guf*
»olf. 3)a« guf»olf ift bte einjige in iebem Serrain
attwenbbare SBnffe -*- unb befonber« geeignet, ba«

einmal Beftfjenbe bleibenb ju befeaupten. Ofene ein

gute« guf»olf fann man leine bteibenben ©rofeftult*

gen ma*en.
*8ie Steiler ftnb ftfenetter, al« bfe ju guf fe*ten*

ben Äricger — raf* fliegen fte bafeer, raf* oer=

f*wfnben fte wfeber. 2)ie Steiter ftnb fefer geeignet,

raf* ein fetnbli*eS: 8aitb jtt fiberf*'tPettimen unb
weite Seutejüge jtt tn«*en. -«¦ 3Me' ©Cfetfeett, SReber,

Serfe», Soetfeer, ^nntten/'^lanfn, SRagfearen nnb

Swrttiien waxin tReiterublfe^. ©le-^cetei bet ©tle*
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gere Zeit dcr Uebung erforderlich sei, um M ^rlxh,
sain gebraucb.cn zu könncn.

Da die Waffe crst durch dcn Gebrauch, durch de»

Willen und die Gcschicklichkcit dcs Htrcitexs ihrs
Wirksamkeit erlangt, so kann sich auch die Ueber«

legenhrit de« vvktkommenrn Waffe erft dann geltend

machcn, wenn cin geschicktcr Mann aus dcrfclbcn dcn

möglichsten Vortheil zu ziehen wciß. Selbst cine

Waffe von mangelhaft« Konstruktion'Kn» in drx

Hand des Geschickten furchtbar werden; doch die

beste Waffe in der Hand des Ungeübten ist dem

Feinde wenig gefährlich.

Zum wirksamen Gebrauch dcr Waffe vor dem Feind

gehört daS Vcrtrautscin mit der Gefahr und der fcste

Wille ihr zu trotzen. Dcr bcftgeübte Man«, der bris '

erste Mal dem Feind entgegen steht, wird von seiner

Waffe nicht den wirksamsten Gcbrauch machen könne».

Dicff4 ist um fo mchr dcr Fall, je mehr der Wirts
same Gcbrauch einer Waffe. Ruhe und kaltes Blut
crfordcrt. Ruhe und kalteö Blut gibt nur das Vcr-
trautsein mit der Gefahr; auch in dieser Beziehung
ist Uebung nothwendig; diefe läßt stch aber nur im
Kriege felbst erwerben.

WaS nützte dte vollkommenste Waffe, wenn der-

jentge, der sie gebrauchen soll vermöge seiner physischen

Beschaffenheit nickt die Eignung hat, sie wirksam

anzuwenden? Was nützt die beste Waffe, wenn
ein in Ihrem Gebrauch ungeübter Mann keine» Nutzen

anS ihrer Vollkommenheit ziehen kann; was nützt

aher ««ch aste Uebung, wenn der Mann im Gefecht

von, der Gefahr betäubt aus seiner FertiMt keine»

Nutze« zu ziehen weiß, odcr gar vsm Schrecken

ergriffen, eher an die Flucht, als an den wirksamen

Gebrauch der Waffe denkt?

Die Schlachten werden, nicht durch den Kampf
einzelner, sondern durch has Zusammenwirken einer

große» Anzahl. Streiter entschieden. Um die Kräfte
der ganzen Masse in Thätigkeit bringen und sie ihre
Waffen wirksam gebrauchen zu lassen, ift nicht nur
Ordnung und Disziplin nothwendig, sondern das

Heer muß auch eine solche Organisation erhalte«/
daß die Leitung^ und eine geordnete Verwendung der

Kräfte ermöglicht ist.

Die Fcchtart und die Taktik ist eine Folge der

Bewaffnung; Nahwaffen führen zum Handgemenge,
und zur geschlossenen Fechtart, Fernwafftn zum
Fernkampf, zu dünnern Formationen oder zur zerstreuten

Fechtart.
'

v.,,,.

Jederzeit stand Bewaffnung und Fechtart in innigem

Zufammcnhange. — Dir Sarisse der Griechen,
das Pilium (der schwere Wurfspieß) und das kurze

Schwert der Römer, sowie der lange Spieß der

Schweizer und der Landsknechte bedingte die Taktik
der griechischen Phalanx, der römischen Legion und
der schweizerischen Schlachthauftn. Der Bogen der

Scythen, Parther und Numiden im Alterthum war
ebenso Ursache ihrer eigenthümlichen Fechtart.

Da die Bewaffnung und Taktik in Wechselwirkung
stehen, so hat die Verbreitung der Feuerwaffen die

größte Revolution hervorgebracht, die jemals in der

Taktik stattgefunden hat. Doch keine geringere

Veränderung, als die, welche durch? die Einführung d«,

««espDffen bedingt war, dürfte durch die Fort°
schrittc, welche die Wafftntechnik in der neuesten Zcit
gcmacht bat, bedingt siin.

Die Taktik gründct sich,M dir. zichttge Amvcn-
dnug der KrieaFwaffm «nZ> gbgefth^. ^» den gcD
stigcn und mvralischcn Pott>uzcn,'licgl' ln dcm Wcrth
ihrcr Kombinationc» das Gcheimniß des Sieges.
Wenn auch gcwisse Hauptgrundfätze dcr Taktik zu
allen Zcttcn gleich gcitiKm find, so ist doch kcinc

Veränderung in den Kriegswaffcn ohnc Rückwirkung
auf die Taktik geblieben.

IV. Bewaffnung und Waffengattungen.
1) Nationalwaffen.

Zn 'iM Kriegszügen -der ältesten Völker erschic»
jeder Krieger niit seinen eigenen Waffcn. Jcdcr
wählte aber diejcnigcn, zu dcncn rr das größte
Vertrauen «der die größte Neigung hnttc. — .Der Kilync
liebte aber die Nahw.afftn, dcr Gewandte und Listige
die Fernwaffen; dcr mit großcr Körperkraft Begabte
wollte mit wuchtigem Hicb dic Scheitel des Gcgncrs
zerschmettern, er liebte die Schlagwaffen z der
Intelligente zielt« nach der Brüst des Feindes, wohl
wissend, daß ^rr Stich ehcr tödtlich 'sei, als dcr
Hieb — er zog daher Stichwaffen vor. Wiè bei
dem einzelnen Streiter, machte sich bei ganzen Böl-
kerstämmen eine gcwisse Vorliebe für bestimmte Waffen

gellend. Mr^M Sauro-
mate führte den Bogen. Der Nodier, dcr Achaer
und der Bewvhncr dcr Balkaren die Schleuder;
der Grieche den kurzen Spieß; der Macedone die

lange Sarisse. Der Thessalicr führte den leichte«

Wurfspieß. Der Kclte, der Ktmbercr und Franke
zog den wuchtigen Streirhammcr oder Streitmctßcl
andern Waffen vor. Der Gemane und Gallier
führte den langen Speer und das lange Schwèrt.
Dcr Römer den mit Widerhacken versehenen Wurfspieß

(das Pilium) und das kurze, zwcischnridigc,
spitze iberische Schwert. ' ' " ' ' - /
Wie Neigung zu gewissen Waffen führte und so

Nationalwaffen entstehen ließen, so veranlaßten
andere Umstünde, daß der größte Theil der Krieger bei

den Völkern des Alterthums zu Pferd oder zu Fuß
in das Feld zog. Die Völkerschaften, wclchc im
Gebirge in waldigen oder vielfach durckschnittcncn

Gcgendcn wohnten, kämpften mcist zu Fuß. —
Diejenigen, welche in pferdereichen Ebenen wohnten, Meist

zu Pferd. — Bei dcn Völkern, welche mehr Ver-
thcidigungskricge, oder Kriege in wcchsendcm Tcrrain
zu führen hatten, bestand die Hauptmacht in Fußvolk.

Das Fußvolk ist die einzige in jcdcm Terrain
anwendbare Waffe — und besonders geeignet, das

einmal Besitzende bleibend zu behaupten. Ohne ein

gutes Fußvolk kann man kein« bleibenden Eroberungen,

machen.

Die Reiter find schneller, als die zu Fuß fechtenden

Kricgcr — rasch stiegen sie daher, rasch

verschwinden sie wieder. Die Rciter sind schr geeignet,

rasch eiu feindliches Laud zu überschwemmen und
weite Beutezüge zu machen. — Die' StytheN, Meder,
Perser, Parther, Hunnen/'Alanen, Magyaren und

Tartaren wart» Reitewö»». Die Heero der Grie-
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*en unb SRömer Im Slltertfeum uttb bfe ber ©*wet*
jer im Sluöganige bc« SRittclalter« beftanben groften*
tfeclt« «u« guf»olf.

©o lange t>ie Bötferftämme »ott einanbet abge*

f*loffen lefeten, War ble Slrt bet Bewaffnung (ob mit
Stafe* obet mit gernwaffen) nnb bfe ber SBaffen*

gattitng (ob guf»olf ober Steiterei) mefer gleftfemüf lg

nnb auSftfelftftti*. SBie mit bet Seit bie Sölfer
im Ätieg unb grlebett In öletfa*e Serüfeictifig famen,
unb ba ble Sortfeeile »etftfeiebenet SBaffett unb SBaf*

fcngattungen mib ge*tatten lennett lernten — wurben
feie SBaffen unb SBaffengattttttgen allgemeiner.

'
' 2) SRotfewenbigfeit »etftfeiebenet Skffen.
Untet Serfeältniffen fann eine SBaffe ober SBaffen*

gattung fefer wirffam fein, unter anbern fann fie

ga,nj ober tfeettwclfe geläfemt werben. So* bie Ser*
feäliiiiffe, ble einer SBaffe ober SBaffengattung fein*

berli* ftnb, eröffnen oft eitter anbern einen um fo

grofern ©pfetrauni; fo mufte ft* bfe iRetfewenbig*
feil »erftfefebener SBaffen unb SBaffengattungen füfel*
bar macben. Siejenige SBaffe, wel*e in, ben meiften

gällen ft* al« bie wlrffamfte erwie«, bilbete bfe

$aüptwaffe, mft Ifer war ber grofte Sfeeit ber ©trei*
ter bewaffnet.'' ' 3.ene SBaffen, beren SRttwfrfung nur
tri fettenen galten nötfetoenblg war, bilbeten bie SRin*

berjafei; fte waren &ülf«waffett.
grüfee müfte man barauf feenfen, ble nüfcll* er*

ftfeeinenben SBaffett in ang'emcffener Qab.1 im Httxt
auftretet! ju laffett.

©o lange feine geregelte Äampfart ftattfanb, wa=

reit bie tierf*ftbctteit SBaffen in bem -£>eere bunt
bur*eirtaitber gewürfelt. Vlad) .£)eröbot wäre ber

Äönig Äfyarärc« (ber SRefecr) ber erfte gewefen, wel*

*er bie Sölfer Slften« in @*aären ttttb'Slbtfeeilungen
tfeeilte unb aUe befonberS ftellte,' 8anjenträgerr Steiter

unb Bogettftfeüfcen, bte früfeer ade butit bur*einan*
bef Wären. (Slb.I. 103.)

SBir Wollett bie SRi*ttgfcit obet Unrlcfettgfeit biefer

Sefeauptitng feief ni*t Welter ttnterfu*en, bo* be*

nferfeti wir, kaft"fobalb »erftfeiebene SBaffen notfe*

wenbig wurben uttb man mit biefen im ©efexfet wir*
fett wollte, eitte Trennung ber 'Perftfelefeeiteri Seftanb*
tfeeite'be« -freete« In befonbere Slbtfeeilungen tthetlaf*
tt* war, betfn ble SBirffamfeit ber »erfdiebenen
Sßaffcn fnüpft ft* art »efftfelebene Bebinffiiniien.

3) SBaffengattitiigett unb Bewaffnung im Sßtettfettm

,,<:,.;,r, iu,.-.. I .ttnb,SRitt«Ialtm:. ,;:.t:.t-:u:1 .»

Sie $eere be« Slltertfeum« beftanben rttt« jwei
fßaffotgattimgen, ^uftoolf unb Seitetei. Bei bett

Setfetft ma*te bte SReiterei, bei ben ©rteefeett unb
Stömern ba« guf»olf ben Äetn btt Httxei' au«. Sei
btn Surfern Wdr ble SReiterei bie $attpt± wnb ba«

gaföotf mefet $>ülf«Waffe; M ben ©rle*tn imb
Stömer« war bn« Umgefefette ber fai<

Ste 4>«ertf btr» ®rie*en beftamben att« gt»fs>ol!
mib SReftertli» Sa« gitfüölf tfeeilte fl* im ®*M5er=
tmb 8fi*tfeewaffnete. Sie ©*wtrbewaffnefett (#op*
Uten/ ober Sbakugite& genannt), waren att«f*ltefn
li* jum ©efeefet in gef*loffentn SReifeen beftimmt,
bfe 8ei*tbttoaffnetttt feiefen Sf^Iiten^ fte waten nut
ium jerftreuten ©ef**t beftimmt. Sfe niitWlftfetwiie

Sufanterie (bie Settaften) Wel*C befonber« na* bem

tfefcbaniftfeen Ärieg grofe Serbreitung fanb, lonn*
ten jum geftfeloffenen unb jerftreuten ©efe*t »er*
Wenbet werben. Sie SReiterei tfeeilte ft* ebenfall«
in @*wer* unb 8ei*tberoaffncte, erftere feief Äata*
pferaften, lefctere Slpferaften. Sie Äatapferaften wa*
reu niefet jum ©feoc, bie Slpferaften feloft jum jer*
ftreutett ®efe*t beftimmt.

Sie $opliteti> bber @*Werfeewafftteten bilbeten
bett Äern uitb bie Äraft ber grie*if*en ©*la*t=
orbnung, ber Sfealanr; fte waren mit |)clm, San*

jer, Slrm* unb Beinftfeienen, bem grofen ©*ilb,
bem ©*wert unb ©pief, (ber Sor$ ber ®rle*en
unb ber ©ariffe ber SRacebonier, wel* leitete jur
Seit Äöttig Sl)ilipt>$ 24 @*ufe Sänge featte)' be*

waffnet.
¦•• Sie mittelf*were Snftmterfe (bie Seltaften) featte,

ben Sanjer ausgenommen, biefetben SBaffen wie bie

$oplitcii, bo* War ifer ©pief fürjer unb ifer©*ilb
fleiner. Sie Sefefetbewaffneten (Sollten) waren mit
Bogen, @*leuber ober SBurffpief bewaffnet. Stufet*

einem' fleinen @*ilb füferten fte feine Sefettftb»

SBaffen. ''

Sei ber f*weren SReiteret war SRann imb Sftefi

gepanjert; fte füferte .bie Sanje, bii ©*Wert, oft

ait* ben SButffpief. Sie lei *te Vetteret, meift au«

£ülf«»oIfertt gebilbet, füferte ben Bogen ober SBnrf*

fpfefe. ,.: ¦...• .;.,'•
Sei beit SRömertt -beftanb bie Segion ji« Seit ber

SRepubltt au« fünf i£>aupt=Beftnitbifeciteii, »ier ba»on

gehörten bent gttfoolf, einer ber Steiterei an. 3"
erfteren gefeörten bie Sriarier, Sriacipc« unb Ha*
ftaten (biefe bilbeten bie 8egiott«folbaten), bantt bie

Beuten ober 8et*tbewaffncten (wel*e ni*t in SReife

unb ©lieb jäfelten) unb enbli* bfe ©gue«, obet

SReiter. :-.,. •¦¦¦' n
Ste Bewaffnung be« 8egion«fotbaten, ber in SReife

unb ©lieb foefeten, beftanb in bem grofen ©*itb, bent

Sanjer, bem Htlxn unb ber Dcrca. SaS furje
©*wert War bte £>auptwaffe bei römif*en guf*
»otfe«. Sluferbem featten bie Srincipe« unb Sriarier,
bie Hafta, beu lattigen etru«ftf*en ©pfef; Sfe $ä*
ftaten füferten ba« Milium, einen f*weten SBnrffpief.

Sie Seliten featten feinen Sowjet, ber ©*itb War

flein, eitt Sfeierfett bebeefte ben. Äopf, fte waren

meift mit tei*ten SBarffpieften feewaffttet, Bogen unb

@*teuber fommen erft in (fpäterer Seit »or. Sie
SReiter bet Stöntet wate» äfenli* btx grie*if*en Äa=

tapferaften bewafftWtj fte featten lange ßaitjcn unb

em lange«/ an ber ©pifce abgefttmtpfte« ®*Wert.
Sur Seit ber römif*en Äaifer tfeeilte ft* ba«

Httz in tei*t= unb f*werbewttffnete« guf»olf unb

m lelcfett wnb itt f*were SReiterei. Sluferbem ftnbet

man eitten Sfeeil ber SRamtf*aft, wel*et jur Be*

bletfimg ber SBittfc ttnb ©*tewbetmaf*inett beftimmt

war.
3n bem SRtttelalter bilbete bie SReiterei bett Äern

ber Httxe, bt« fte bur* ba« guf»olf ber ftfeweljert«
ftfeen ©ibgenoffen unb ber bie Saftif berfelben na**
afemettbett 8anb«ftte*te beftegt, ba« Sotre*t öetfor,
auf bett @*la*tfelbern bie Hauptrolle j« fpielett.

3)fe Htett kt f*We%er{f*en ©Iböettoffen warert
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chen und Römer ten Alterthum uttd die der Schweizer

im Ausgange des Mittelalters bestanden größtentheils

aus Fußvolk.
So langt die Völkerstämme von einander

abgeschlossen lebten, Mar die Art der Bewaffnung (ob mit
Rah- oder mit Kernwaffen) Und die der Waffengattung

(ob Fußvolk oder Reiterei) mehr gleichmäßig

und ausschließlich. Wie mit der Zeit die Völker

im Krieg und Friede» in Vielsache Berührung kamen,

und da die Vortheile verschiedener Waffen Und

Waffengattungen und Fechtarten kennen lernten — wurden
die Waffen und Waffengattungen allgemeiner.

' 2) Nothwendigkett verschiedener Waffen.

Unter Verhältnissen kann eine Waffe oder Waffengattung

sehr wirksam fein, unter ander« kann ste

ganz oder theilweise gelähmt werden. Doch die

Verhältnisse, die einer Waffe oder Waffengattung
hinderlich stnd eröffnen oft einer andern einen um so

größern Spielraum; so mußte stch die Nothwendigkeit

verschiedener Waffen und Waffengattungen fühlbar

machen. Diejenige Waffe, welche in, den meisten

Fällen sich als die wirksamste erwies bildete die

HäUptwaffe, mit ihr war der größte Theil der Streiter

bewaffnet.' Jene Waffen, deren Mitwirkung nur
in seltenen Fällen nothwendig war, bildeten die

Minderzahl, sie waren Hülfswaffen.
Frühe müßte man darauf denken, die nützlich

erscheinenden Waffcn in angemessener Zähl im Heere

auftreten zu lassen. ^ '

So lange keine geregelte Kampfart stattfand, waren

die verschiedenen Waffen in dem Hccrc bunt
durcheinander gewm Herodot Ware der

König Kyäxarcs stêr Med«) 'ber, erste gewesen, welcher

die Völker Asiens in Schaaren und Abtheilungen
theilte und alle besonders stellte,' Lanzenträger^ Reitcr
Uüd Bogenschützen, die früher aste bunt durcheinander

waren. (Lib. I. 1«3.)
Wir wollen die Richtigkeit oder Unrichtigkeit dies«

Bchauptung hicr nicht weiter Untersllchèn, doch

bemerken wir, daß sobald verschiedene Waffen
nothwendig wurden und man mit diesen im Gefecht wirken

wollte, eiiie Trennung der verschiedenen Bestandtheile

dcs Heeres in besondere Abtheilungen unerläßlich

war, denn die Wirksamkeit der verschiedenen

Waffen knüpft sich an verschiedene BêdinMigen.

3) Waffengattungen und Bewaffnung im Alterthum

M,^,^.^' und.Mittelalter, .z—
Die Heere des Alterthums bestanden Uns zwei

WaffMgattungen, HnHvolk und Reiterei. Bei den

Perser« machte die Reiterei / bei den Grieche« und
Römern das Fußvolk den Kern des Heeres aus. Bei
den Persern war die Reiterei die Haupt- uttd daS

Fußvolk mehr Hülfswaffe z bei den Griechin und
Römern war dus Umgekehrte d« FM

Die Heett dev. Griechen bestanden aus Fußvolk
uud Reitereiu Das Fußvolk theilte fich im Schwer-
und Leichtbewaffnete. Die Schwerbewaffneten (Hopliten,

oder Phalangiten genannt), waren misfchlkß«
lich zum Gcftcht in geschlossenen Reihen bestimmt,
die Leichtbewaffneten hießen Psylttech sie waren nur
zum zerstreuten Gefecht bestimmt. Die mitttlfchwere

Infanterie (die Peltasten) welche besonders uach dem

thebanischen Kricg große Verbreitung fand, konnten

zum geschlossenen und zerstreuten Gefecht
verwendet wcrden. Die Reiterei theilte sich ebenfalls
in Schwer- und Leichtbewaffnete, erstere hieß
Kataphrakten, letztere Aphrakten. Die Kataphrakten waren

Mehr zum Ehoc, die Aphrakten bloß zum
zerstreuten Gefecht bestimmt.

Die Hopliten/ od« Schwerbewaffneten bildeten
den Kern uNd die Kraft der griechischen Schlachtordnung,

der Phalanx; sie waren mit Helm, Panzer,

Arm- und Beinschienen, dem großen Schild,
dem Schwert und'Spieß, (der Dory der Griechen
Und der Sarisse der Macedonier, welch letztere zur
Zeit König Philipps 24 Schuh Länge hatte)'
bewaffnet. ' ° ' -

Die Mittelschwere Infanterie (die Peltasten) hätte,
den Panzer ausgenommen, dieselben Waffen wie die

Hopliten, doch war ihr Spieß kürzer und ihr Schild
kleiner. Die Leichtbewaffneten (Psyliten) waren Mit
Bogen, Schleuder oder Wurfspieß bewaffnet. Außer
einem kleinen Schild führten sie keine Defensiv-

Waffen. '
' - - -

Bei der schweren Reiteret war Mann und Roß

gepanzert; sie'führte ,die Lanze, das Schwert oft
auch den Wurfspieß. Die leichte Reiterei, meist aus

Hulfsvölkern gebildet, führte den Bogm oder

Wurfspieße.. - >^ ^ ^ ^.,,>?' ^ ^

Bei den Römern bestand die Legion zux Zeit der

Republik aus fünf Haupt-Bestnudtheilm, vier davon

gehörten dem Fußvolk, einer der Rciterci an. Zu
ersteren gehörten die Triarier, Principes und. Ha-
staten (diese bildeten die ,Legionssoldaten), dann die

Veliten oder Leichtbewaffneten (welche nicht in Reih
und Glied zählten) und endllch die EqueS, od«
Reit«. ^i. >^ -, >

Die Bewaffnung des Legionsfoldaten, der in Reih
und Glied fochten, bestand in dem großen Schild, dem

Panzer, dem Helm und der Ocrea. Das kurze

Schwert war die Hauptwaffe des römischen
Fußvolkes. Außerdem hatten die Principes und Triarier,
die-Hast«, den lanM etruskiichm Spich: Die Hä-
statenführten^das Pilium, einen fchweren Wurfspieß.

Dit Veliten hatten keinen Panzer, der Schild war
klein, eiu Thierfell bedeckte den Kopf, sie waren
meist mit leichten Wurfspießen bewaffnet, Bogen und

Schleuder kommen «st in ssMerer Zeit vor. Die
Reiter der Römer warm ähnlich der griechischen

Kataphrakten bewaffnet; sie hatten lange Lanzen und

ein langes/ an der Spitze abgestumpftes Schw«t.
Zur Zeit der römischen Kais« theilte sich das

He« in leicht- und schwerbewaffnetes Fußvolk und

in leichtè und in schwere Reiterei. Außerdem findet

man einen Theil der Mannfchaft, welcher zur
Bedienung der Wurft und Schleudermafchinrn bestimmt

war. '
.< ^ - ^ '

In dem Mittelalter bildete die Reiterei den Kern

d« Heere, bis sie durch das Fußvolk der schweizerischen

Eidgenossen und der die Taktik derselben

nachahmenden Landsknechte besiegt, das Vorrecht verlor,
auf den Schlachtfeldern die Hauptrolle zu spielen.

Die Heere der schweizerischen Eidgenossen warett
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feauptfä*li* au« guf»olf gebilbet unb beftanben an«
©piefträgern unb £cllebarblreit. Sie ©teile bet
8ei*tbcwaffneten vertraten bie Slrmbruft* unb fpäter
bie Sü*fcnf*üfeen.

Sie .fcauptwaffc ber f*weijerif*en ©*ta*tfeaufen
bilbete im XV. Saferfeunbert ber lange ©pief. SRebft
beut ©pief war bie &ellebarbc beliebt. Oft war
au* ein Sfeeil ber Seute mit 3Rorgenftertieit,.3Rorb*
arten uttb jwetfeänbigcn ®*wertern bewaffnet.

3n befonberem Sliifcfeen ftanben. bie Slrmbruft* unb
fpäter bie Sü*fenf*üfecn. Seber SRantt/ mo*te er
mit Stafe* ober gernwaffc bewaffnet fein, füfettf ba«

®*wert, nebftbem oft ein Beimeffer. ©*ilbc waren
bei Äriegertt ber fcfeweijeriftfecn ©ibgenoffenftfeaft im
XIV. Saferfeuubcrt gebräu*li*, »erftfemfnben aber
int Sauf bc« XV. Saferfeunbert« gänjli*.

Sie guftfne*te trugen feinte, Sifelfeaufeen ober
©ifenfeütc, nebftbem ein Sanjerfeemb ober einen Sruft*
fearnif*. Seinf*ienen Waren fcltener; ©ifenfeanb*
f*ufee bagegen allgemein gebräu*ti*.

Sie SReiterei unb au* ba« ©eftfeüfe war au«
SRangel!, bai nötfeige SRaterial aufbringen ju fön*
nen, in ben beeren ber ftfeweijeriftfeen ©ibgenoffen
meift wenig jafelrei*.

Sil« im 16. Saferfeunbert alle europätftfeen Sölfer
bie Saftif ber ©*wetjer aniiafemen, bilbeten fte ifere
Httxt au« btn glti*ttt SBafftn, nur wurbtn mit ber
Seit bie Bü*fciif*üfettt immer mefer »ermefert, bi«
enbli*, ©nbe be« 17. Saferfeunbert«, na* @r=

ftttbung btr Bajoutttftmtt, bie früfeer gebräu*li*en
9lat)' wnb gernwaffen gänjli* au« ben europätftfeen
beeren »crf*wanben.

SRit ber ©infüferung ber geuerwaffen ber 3n=
fanterie featte au* ba« grobe ©eftfeüfe eine SRolle auf
ben ©*lad*tfelbern ju fpielen angefangen. Son nun
an beftanben bie Httxe ftet« au« brei SBaffengattim*
gen, nämli* Snfanterie, Steiterei unb Artillerie,

(gortfefeung folgt.)

' $>er beutfcbe Ärieg »Ott 1866. $iftoriftb, po*
lltif* nnb frieg«wiffenf*aftli* bargeftellt »on

|)cinri* Slanfenburg. SRit Äatttn unb Stänen.
Seipjig: g. 21. BrocffeaiuS. 1868. Stei« gefeeftet

2 Sfelr. 10 Stgr., gebunbe* 2 Sfelr.
(gortfefeimg.)

5Ra*bem bet $err Serfaffer bie politiftfee Sage

©aropa« weiter aw«cinanber gefefet, gefet er jitr itt*
fä*li*en Streitfrage jwiftfeen Oeftrei* nnb Sre«=

fen über, feebt bie ©inwirfimg be« fonfefftonellcn SRo*

mewt«, bie ©teHmig Oeftrei*« jum betttftfeett SRei*,
feine SRtoalität mit Sreufen feit griebri* IL, bai
Serfeältnif beiber @roftmä*te jum engem Seutf**
lanb na* 1815, bie SBanbtung in ber beutf*ett So*
litif feit bem 9tegierung«antritt SBilfeelm I. feetoor,
wnb gefet bann jum Ärieg gegen Sänemarf tmb

feiner Sebentung für bie eitropätftfee ©tellung Sren*
few« über. ¦ -

Sem leitettben ©taatömanne Sreufen« wirb e« ju
einem feefonbern Serbienft angere*net, baf er j«m
Ärieg gegen Sänemarf Oeftrei* al« Sitnbe«genoffen

ju erwerben wuftte. Ser Bertauf be« Äriege« »ou
1864 feat gejeigt, wk ftfewer ei fetbft btr »er*
einigten 3Ra*t beibet ©rofftaaten War, ber Srcffton
be« 3lu«lanbe« ni*t ju erliegen. Ser inaflofe |)ofen,
mit wel*em ba« fleine Sänemarf ft* bem beutftfeen
SRiefen gegenüber feit einem fealben SRenftfeenalter
geberbet batte, fufte attein auf. ber Slnnafeme, baf
Seutftfelanb in eigenen Slngetegenfeeiten ni*t Ärieg
füferen bürfe. £ätte biefe Slnnafeme feine Bere**
tigimg gefeabt, fo wäre Seutftfelanb nie in bie Sage
gefommen, bem winjigen geinbe gegenüber Ärieg
füferen ju muffen. Sänge bürften felbft bie attiirten
2Rä*te bai Unternefemeit gegen Sänemarf ni*t mit
bem Statnen Ärieg bejei*nen.

SRit bem grieben »on SBien featte Sreufen bte

(feit ber Scmütfeigung »on Dlmüfe) »ertorene Slrm*
freifecit wieber erlangt, unb baffelbe trat jefet wieber
»ollbürtfg ttt bie SReifee ber ©rofmä*te ein. ©«
bürfte ben Ärieg wieber al« ultima ratio betra**
ten, ofene ft* jeben Slugenblid einer Äoalition gegen*
über ju fefeen. Siu* Sreufen unb Seutftfelanb ge*
genüber featte btx ©afe wieber ©eltung, baf ber
©taat feinem ganjen SBefen na* feine feofeere 3Ra*t
über ft* aujuerfennen »ermag, baf er bie lefete ©tit*
ftfeetbung .in ft* felbft trägt, baf bie Serfeältniffe
ber ©taatenittbiüibuum unter feinem ©efefe, unter
feinem SRe*t, al« bem ber allgemeinen ©eftttitng
ftefeen. So* mit bent Slbftfetuf be« grieben« wnb
ber 8o«reifung ber ©Ibfeerjogtfeümer »on Sänemarf
treten bk au«einanber gefeenben Siele Sreufen« unb
Deftrei*« feeröor — na* Sefeanblung berfelben gefet

ber Htxx Serfaffer auf ben politiftfeen gelbjug bei
©rafen Bi«mar<f gegen ben Sunb wäferenb uttb
unmittelbar na* bem beutf*=bänif*en Ärieg über,
Wo berfelbe bie Seit, wäferenb ber Deftrei* au
feiner ©eite ging, mit ©nergie unb Äonfegitettj gegen
ben Sunb ttnb bie Sartifulaifoiioeranltäten benüfete.
Sitte Serfu*e ber SRittelftaaten t bie ©rbre*te be«

Sluguftenbitrger« jur ©eltung ju bringen, würben
in granffurt ju gatte gebra*t, ober imwirffam {je*
ma*t.

SRit jebem Sag wurbe e« Oeftrei* fefewerer, Srett*
fen auf bem eingeftfelagenen SBege ju folgen, baf
bai SBiencr Äabinet benno* über bie Sauer be«

Äriege« feinau« mit bem preufiftfeen £>anb itt Hanb
ging, featte eine«tfeeil«, wit ber Serfaffer'fagt, feinen
©runb in gewiffen an bie feeilige SWtanj erinnern*
ben Senbenjen, bie im ©ommer 1864 »orübergefeenb

auftau*ten.
SU« ber lefete bebeutenbe Aft, in bem BiSmartf

ba« SBiener Äabinet fortreifen fonnte, war bieBe*

feitigung ber Bttivbe«geWalt au« $olftein, bo* ba«

brofeenbe Auftreten, ju wel*em ft* Sreufeu bei bit*
fer ©elegenfeeit ben Äafeineten »on 3Rün*en unb
Sre«ben gegenüber «eranlaft fafe, gafr ber fritfeerigen

Sntimität ber @tofjmä*te bett erfte« ©tof.
Sil« e« ft* barum feanbelte, mit Sreufen gemein?

fam bie Stegierung ber ^erjogtfeümer ju üfeermefemen

unb fo lange fortjufüferen, bi« eine beffnitibe Söfung

gefunben fei, müften ft* bie weit auSetnanber gefeen*

ben ©nbjiele feeiber SRä*te offenbaren. Sti*t«, wa«

bem beiberfeitigen Sntereffe entfpra*, war mefer jtt
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hauptsächlich aus Fußvolk gebildet und bestanden aus
Spießträgcrn und Hcllebardircn. Die Stelle der
Leichtbewaffneten vertraten die Armbrust- und später
die Büchscnschützen.

Die Hauptwaffc der schweizerischen Schlachthaufen
bildete im XV. Jahrhundert der lange Spieß. Nebst
dcm Spieß war die Hellebarde beliebt. Oft war
auch ein Thcil dcr Lcutc mit Morgenfternen,.Mord-
ärten und zweihändigen Schwertern bewaffnet.

Iu besonderem Ansehen standen, die Armbrust- und
später die Büchfenschützen. Jcdcr Man»/ mochte er
mit Nah- oder Feruwaffe bewaffnet sein, führt! das
Schwert, nebstdem ost ein Beimesser. Schilde waren
bei Kriegern der schwcizcrischrn Eidgenossenschaft im
XIV. Jahrhundert gebräuchlich, verschwinden aber
im Lauf des XV. Jahrhunderts gänzlich.

Die Fußknechte trugen Helme, Pikelhaub.en oder
Eisenhütc, nebstdem ein Panzerhemd oder einen
Brustharnisch. Beinschienen waren seltener; Eisenhand-
schuhe dagegen allgemein gebräuchlich.

Die Reiterei und auch das Geschütz war aus
Mangel!, das nöthige Material aufbringen zu
können, in den Heeren dcr fchweizerifchen Eidgenossen
meist wenig zahlreich.

Als im 16. Jahrhundert alle europäischen Völker
die Taktik der Schweizer annahmen, bildeten sie ihre
Heere aus den gleichen Waffen, nur wurden mit der

Zeit die Büchscnschützcn immcr mchr vermehrt, bis
endlich, Ende des 17. Jahrhunderts, nach

Erfindung dcr Bajonettftinte, die früher gebräuchlichen
Nah- und Fernwaffen gänzlich aus den europäischen
Heeren verschwanden.

Mit der Einführung der Feuerwaffen der

Infanterie hatte auch das grobe Gefchütz eine Rolle auf
den Schlachtfeldern zu fpielen allgefangen. Von nun
an bestanden die Heere stets aus drci Waffengattungen,

nämlich Infanterie, Reiterei und Artillerie.
(Fortfetzung folgt.)

^ Der deutsche «rieg von I«««. Historisch, po¬

litisch und triegswissenschaftlich dargestellt von
Heinrich Blaukenburg. Mit Karten und Plänen.
Leipzig: F. A. BrockhmlS. 1868. Preis geheftet
2 Thlr. 10 Ngr., gedunde» 2 Thlr.

(Fortsetzung.) >

Nachdem der Herr Verfasser die politische Lage

Europas weiter auseinander gesetzt, geht er zur
ursächlichen Streitfrage zwischen Oestreich und Preußen

über, hebt die Einwirkung des konfessionellen

Moments, die Stellung Oestreichs zum deutsche,! Reich,
seine Rivalität mit Preußen seit Friedrich II., das

Verhältniß beider Großmächte zum engern Deutschland

nach 1815, die Wandlung in der deutschen Politik

seit dem Regierungsantritt Wilhelm I. hervor,
und geht dann zum Krieg gegen Dänemark und

seiner Bedeutung für die europäische Stellung Preußens

über.

Dem leitenden Staatsmanne Preußens wird es zu
einem besondern Verdienst angerechnet, daß er zum
Krieg gegen Dänemark Oestreich als Bundesgenossen

zu erwerben wußte. Der Verlauf des Krieges vo»
1864 hat gezeigt, wie schwer es selbst dcr
vereinigten Macht beider Großstaaten war, der Pression
des Auslandes nicht zu erliegen. Der maßlose Hohn,
mit welchem das kleine Dänemark sich dem deutschen
Riesen gegenüber seit einem halben Menschenalter
geberdet hatte, fußte allein auf der Annahme, daß
Deutschland in eigenen Angelegenheiten nicht Krieg
führen dürfe. Hätte diefe Annahme keine Berechtigung

gehabt, so wäre Deutschland nie in die Lage
gekommen, dem winzigen Feinde gegenüber Krieg
führen zu müssen. Lange durften selbst die alliirten
Mächte das Unternehmen gegen Dänemark nicht mit
dem Namen Krieg bezeichnen.

Mit dem Frieden vo» Wien hatte Preußen die

(seit dcr Demüthigung von Olmütz) verlorene
Armfreiheit wieder erlangt, und dasselbe trat jetzt wieder
vollbürtig in die Reihe der Großmächte ein. Es
durfte den Krieg wieder als ultima ratio betrachten,

ohne sich jeden Augenblick einer Koalition gegenüber

zu sehen. Auch Preußen und Deutschland
gegenüber hatte der Satz wieder Geltung, daß der
Staat seinem ganzen Wesen nach keine höhere Macht
übcr sich anzuerkennen vermag, daß er die letzte
Entscheidung .in sich selbst trägt, daß die Verhältnisse
der Staatenindividuum unter keinem Gesetz unter
keinem Recht, als dcm der allgemeinen Gesittung
stchen. Doch Mit dem Abschluß des Friedens und
der Losreißung der Elbherzogthümer von Dänemark
treten die auseinander gehenden Ziele Preußens und
Oestreichs hervor — nach Behandlung derselben geht
der Hcrr Verfasser auf den politischen Fcldzug des

Grafen Bismarck gegcn dcn Bund während und
unmittelbar nach dem deutsch-dänischen Krieg über,
wo derselbe die Zeit, während der Oestreich an
seiner Seite ging, mit Energie und Konsequenz gegen
den Bund nnd die Partikularsouveränitäten benützte.
Alle Versuche der Mittelstaaten die Erbrechte des

Augustenburgers zur Geltung zu bringen, wurden
iu Frankfurt zu Falle gebracht, oder unwirksam
gemacht.

Mit jedem Tag wurde es Oestreich schwerer, Preußen

auf dem eingeschlagenen Wege zu folgen, daß

das Wiener Kabinet dennoch über die Dauer des

Krieges hinaus mit dem preußischen Hand in Hand

ging, hatte einestheils, wie der Verfasser sagt, seinen

Grund in gewissen an die heilige Allianz erinnernden

Tendenzen, die im Sommer 1864 vorübergehend

auftauchten.
Als der letzte bedeutende Akt, zu dem Bismarck

das Wiener Kabinet fortreiße» konnte, war die

Beseitigung der Bundesgewalt aus Holstein, doch das

drohende Auftreten, zu welchem sich Preußen bei Kiefer

Gelegenheit den Kabineten von München und

Dresden gegenüber «eranlaßt fah, gad der seitherigen

Intimität der Großmächte den ersten Stoß.
Als es sich darum handelte, mit Preußen gemeinsam

die Regierung der Herzogthümer zu übernehmen

und so lange fortzuführen, biö eine definitive Lösung

gefunden sei, mußten sich die weit auseinander gehenden

Endziele beider Mächte offenbaren. Nichts, was

dem beiderseitigen Interesse entsprach, war mehr zn


	Kriegswaffen und Taktik

